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    Am 28. April fand im Maritim-Ho-
tel zu Bonn die erste der vier Regionalkon-
ferenzen statt, auf denen die Parteifüh-
rung das Parteivolk geladen hatte, um sie
von Sinn und Notwendigkeit der AGENDA
2010-Ziele zu überzeugen.
Die Rede, die der Kanzler und SPD-Vorsit-
zende dort vortrug, war zwar von inbrüns-
tiger Gestik und heiserer Stimme geprägt,
inhaltlich setzte sie sich aber kaum mit
dem Thema der Veranstaltung auseinan-
der. Stattdessen warb Schröder um Lob für
seine Irak-Politik und um die Einsicht, dass
sich Deutschland ähnlich wie zu Weimarer
Zeiten des 20. Jahrhunderts in einer Pha-
se epochalen Umbruchs befinde. Insofern
versuchte er zwar, seine Initiative in einen
historischen Kontext zu stellen, doch blieb
er die erwartete Ausgestaltung seiner
Agenda 2010 schuldig.
Eine wirkliche Debatte wollte daher auch
nicht so recht in Gang kommen. Dazu trug
auch die eigentümlich Redeliste bei, auf
der zwar wohl über siebzig Namen gestan-
den haben, seltsamerweise aber außer ei-
ner Hand voll „Basis“-Funktionäre die ge-
samte anwesende Prominenz u. a. aus Bun-
desministerInnen und Ministerpräsidenten
an das Mikrofon musste, um die störrische
Basis von der Notwendig- und Richtigkeit
des Kanzler-Ansatzes zu überzeugen. Kriti-
sche Stimmen wurden zwar nicht vollstän-
dig außen vor gelassen, doch allein Ottmar
Schreiner durfte als prominenter Initiato-
ren des Mitgliederbegehren einen Beitrag
halten. Der Applaus war groß, die Mienen
auf dem Podium versteinert.
Die Erfahrungen aus den anderen Regio-
nalkonferenzen waren ähnlich, wenn auch
die Strategien für die Redeliste geändert
wurden. So wurde auf der Regionalkonfe-
renz in Nürnberg offenbar die Variante
gewählt, zunächst sehr viele und vor allem
unbekanntere Basis-RednerInnen zu Wort
kommen zu lassen, ohne dass Agenda-Be-
fürworterInnen erkennbar argumentative
Auseinandersetzungsfläche geboten hät-
ten, wodurch sich die formulierte Kritik an
den Agenda-Plänen „totlaufen“ sollte. De-
zidierte und bekannte Befürworter des
Mitgliederbegehrens kamen nicht oder
erst sehr spät zu Wort.

Im gleichen Maße selektiv wurden die Ver-
treterInnen der Medien „informiert“ – das
Mitgliederbegehren würde ohne großes
Echo in der Partei verhallen, die übergro-
ße Mehrheit auf den Regionalkonferenzen
unterstütze Schröder, etc.
Der wirkliche Erfolg der SPD-Führungs-
Bemühungen ist jedoch eher zweifelhaft:
„Ein Beobachter dieser Konferenz muss
uns für schizophren halten, wenn die bei-
den Redner mit den entgegengesetzten
Positionen den deutlichsten Applaus er-
halten“ formulierte sinngemäß Dietmar
Nietan, einer der wenigen jungen MdBs
der SPD-Fraktion und Vorsitzender des
SPD UB Düren, als er auf die Publikumsre-
aktionen nach den Reden von Schröder
und Schreiner verwies.
Überhaupt – Dietmar Nietan brachte ei-
nen charakteristischen Beitrag – zumin-
dest für die Regionalkonferenz am 28.
April in Bonn, denn er warb in geradezu
staatsmännischer Manier um den Kanzler
und Parteivorsitzenden Gerhard Schröder.
Schröder möge anerkennen, dass die sozi-
ale Frage eine wichtige in der SPD sei, dass
die SPD eine diskussionsfreudige Partei
und dies gut so sei, dass sie aber immer
auch den Willen zur Einigung und Regie-
rungsfähigkeit habe.
Stellvertretend für sicherlich die Mehrheit
der anwesenden SPD-Mitglieder reckte er
symbolisch seinem Vorsitzenden die aus-
gebreiteten Arme entgegen in der Hoff-
nung, dass dieser sie ergreife, um die vor-
getragene Kritik zumindest zu akzeptie-
ren, sie ernst zu nehmen, sich damit
auseinander zu setzen.
Doch Schröder schlug die dargebotenen
Hände brüsk aus, schalt seine Kritiker re-
alitätsfern, stellte sich stur. Sicher: Es
mag ihm so gelingen, die SPD in die von
ihm vorgegebene Disziplin zu zwingen
und damit auf dem Sonderparteitag
eine Mehrheit zu erreichen. Eine aktive
Unterstützung seiner Partei, des sozial-
demokratischen Umfelds, die „sozialde-
mokratische Seele“ wird er so nicht er-
reichen. Es gehört wenig Visionäres
dazu, ihr Dank Schröder und seinem
Kreis die politische Vereinsamung in der
SPD zu prognostizieren.

Aber was noch schlimmer ist: Mit der Art
und Weise, wie die Debatte in der Partei
geführt wird, ist die inhaltliche Auseian-
dersetzung, die doch konstitutiv für eine
Demokratie ist, einmal mehr diskreditiert.
Und sollte es doch irgendwann zum Rück-
tritt Schröders kommen, stehen genug be-
reit, die wie zu Schmidts Zeiten eine
Dolchstoßlegende in die Welt setzen wer-
den.
Doch es ist Schröder selbst, der den Dolch
im Gewande führt.
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